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3 Ein Brief von F. [Engels.
Wir freuen uns, unſern Leſern folgende Ueberſetzung aus
der in Paris erſcheinenden Wochenſchrift „Le Socialiste“,
dem Zentralorgan der Arbeiterpartei, mitteilen können.

Paul Lafargue, der bekannte Vorkämpfer des zialismus
in Frankreich, verbüßt gegenwärtig die einjährige Gefängnis-
ſtrafe, die ihm die herrſchenden Gewalten wegen ſeines Ein
tretens in der bewußten Fourmiesaffaire des vorigen Jahres
zudiktiert haben; an ihn hat Engels einen Brief gerichtet,
von deſſen hervorragendſten Stellen der „Socialiste“ ſeinen
Leſern Kenntnis zu geben in der Lage iſt.

London, 2. September 1891.
Der Brüſſeler Kongreß.

Wir haben alle Veranlaſſung, mit dem Kongreß in Brüſſel
ufrieden zu ſein. Man hat gut daran gethan, den Aus-hluß der Anarchiſten zu votieren: damit hat die alte Jnter

nationale aufgehört, damit beginnt die neue.
Es iſt das, 19 Jahre ſpäter, die klare und einfache Be

ſtätigung der Reſolutionen des Kongreſſes in Haag.
Von nicht geringerer Bedeutung iſt es geweſen, daß man

die Thür den engliſchen TradesUnions weit öffnete. Dieſe
Maßnahme beweiſt, wie ſehr man die Situation begriffen
hat. Und die Abſtimmungen, die die Trades-Unions ein
gereiht haben „dem Klaſſenkampf und der Abſchaffung der
Lohnarbeit“, zeigen, daß keine Konzeſſion von unſerer Seite
vorliegt. Der Zwiſchenfall DomelaNieuwenhuis hat be
wieſen, daß die europäiſchen Arbeiter definitiv die Periode
der hochklingenden Phraſe überſchritten haben und daß ſie
ſich völlig klar über die Verantwortlichkeit ſind, die ſie tragen
ſie ſind eine Klaſſe, die ſich als eine „Kampf“-Partei kon
ſtituiert hat, als eine Partei die mit den „Thatſachen“
rechnet. Und die Thatſachen nehmen eine mehr und mehr
revolutionäre Wendung.

Die europäiſche Situation.
Jn Rußland herrſcht ſchon Hungersnot; in Deutſchland

wird ſie in einigen Monaten einziehen; die anderen Länder
werden weniger darunter leiden, hier die Gründe dafür:

Das Defizit der Ernte des Jahres 1891 wird auf 11
Millionen Hektoliter Weizen geſchätzt, und auf 87 oder 100

Millionen Hektoliter Roggen: Das letztere Defizit berührt
alſo ganz beſonders die beiden Länder, die Konſumenten von
Roggen ſind, Rußland und Deutſchland.

Dies garantiert uns den Frieden bis zum Frühjahr 1892.
Rußland wird ſich vor dieſem Zeitpunkt nicht rühren wenn
nicht unbegreifliche Thorheiten in Paris oder in Berlin
paſſieren, wird es alſo keinen Krieg geben.

Dagegen, wird das Zarentum dieſe Kriſe durchmachen?
Jch zweifle daran.

Es giebt zuviel rebelliſche Elemente in den großen Städten
und beſonders in St. Petersburg, als daß man nicht ver-
ſuchen würde, die Gelegenheit dazu zu benützen, den
Alexander III. abzuſetzen, oder zum allerwenigſten ihn unter

die Kontrolle einer National- Verſammlung zu ſtellen
vielleicht wird er ſelbſt genötigt ſein, die Jnitiative dieſer
Einberufung zu ergreifen. Rußland hat enorm d. h. die
Regierung und die noch junge Bourgevoiſie an der Schaf
fung einer großen nationalen Jnduſtrie gearbeitet (zu erſehen
aus dem Artikel von Plechanoff in der „Neuen Zeit“).

Dieſe Jnduſtrie wird gerade in ihrem Marſche aufgehalten
werden, weil die Hungersnot ihr das einzige Abſatzgebiet
verſchließen wird den inneren Markt.

Der Zar wird ſehen, was es auf ſich hat, Rußland zu
einem ſich ſelbſt genügenden und vom Auslande unabhängigen
Lande gemacht zu haben: er wird eine Ackerbaukriſe haben,
die durch eine Jnduſtriekriſe verdoppelt wird.

Jn Deutſchland wird die Regierung ſich zu ſpät, wie
immer, zur völligen Abſchaffung oder zur Aufhebung der
Getreidezölle entſchließen. Das wird die ſchutzzöllneriſche
Mehrheit im Reichstage vernichten. Die Großgrundbeſitzer,
die „Bauern“, werden nicht mehr die Zölle auf Jnduſtrie
Produkte aufrechterhalten wollen, ſie werden ſo billig wie
möglich einkaufen wollen. So, daß wir wahrſcheinlich eine
Wiederholung deſſen erleben werden, was ſich damals, zur
Zeit der Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz, zugetragen
hat: eine ſchutzzöllneriſche Mehrheit, in ſich ſelbſt durch ent
gegengeſetzte Jntereſſen geſpalten, durch die neue Situation
geſchaffen werden und die vor der Unmöglichkeit ſtand, ſich
über die Details des Schutzzollſyſtems in Einklang zu ſetzen.
Alle möglichen Vorſchläge finden nur Minoritäten; es wird
entweder eine Rückkehr zum Freihandel ſtattfinden, was eben
unmöglich iſt, oder Auflöſung und in deren Gefolge Abſetzung
der alten Parteien und der früheren Mehrheit, und eine
neue freihändleriſche Mehrheit, die zu der gegenwärtigen Re
gierung in Oppoſition tritt. Das kennzeichnet das wirkliche
und definitive Ende der Bismarckſchen Periode und gleich
zeitig der des innerpolitiſchen Stillſtandes. Jch ſpreche hier
nicht von unſerer Partei, ſondern von den regierungsmög-
lichen Parteien. Es wird zu Streit kommen zwiſchen dem
eingeſeſſeren Adel und der Bourgeoiſie, die ſchutzzöllneriſch
iſt, und den Kaufleuten und einer Fraktion der induſtriellen
Bourgevoiſie, die Freihändler ſind die Ständigkeit der Miniſter
wie der inneren Politik wird zerſtört werden, der Schluß
wird Bewegung ſein. Kampf, Leben, und unſere Partei wird
alle Früchte davon ernten: und wenn die Ereigniſſe dieſe
Richtung nehmen, wird unſere Partei ſich gegen das Jahr
1898 in den Beſitz der Macht ſetzen können.

Wohlgemerkt, ich ſpreche nicht von den anderen Ländern,
weil die ländliche Kriſe ſie nicht ſo ſehr berührt. Aber wenn
dieſe den Ackerbau betreffende Kriſe die Jnduſtriekriſe in
England ausbrechen läßt, die wir ſeit 25 Jahren erwarten

dann! F. Engels.Volitiſche Aeberſtcht.
Nach der „Saale-Ztg.“ liegt „die vom Sozialiſtengeſetz

befreite Sozialdemokratie“ in den letzten Zügen, „von

rechts durch Herrn v. Vollmar, von links durch Herrn Wild-
berger gefährdet“, und ihre „Führer können ſich vor der
wachſenden Phraſentrunkenheit oft nur noch durch den Hin-
weis auf die von ihnen verbüßten Gefängnisſtrafen behaupten“.
Schon längſt hat ſie uns gefürchteten Feinden den Tod
vorausgeſagt, und was lange währt, wird gut. Sie hält es
für die „nicht gerade wohlthätigſte, aber immerhin heilſame
und erwünſchte Folge der Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes,
daß alle dieſe Differenzen ausbrechen und durch ihr geräuſch-
volles Gezänk den Sozialismus kompromittieren konnten“.
Für dieſe ihre neueſten Prophezeiungen führt ſie „erfahrene
Kenner der ſozialdemokratiſchen Stimmungen“ ins Feld,
hoffentlich fällt ſie nicht wieder damit hinein, wie weiland
mit dem Artikel über den „Fall Vollmar“ vom 11. Auguſt.
Sie hätte ſich damals das Lachen ſparen ſollen über die „„dii
minorum gentium“, denn wer zuletzt lacht, lacht bekanntlich
am beſten. Oder glaubt die „SaaleZtg.“ noch, recht gehabt
zu haben? Sie kennt wohl auch die alte Thatſache nicht,
daß Gewitter die Luft reinigen, und der Tag alsdann mit
doppelter Klarheit wiedererſcheint? Mit wahrer Wolluſt
kehrt ſie den Schmutz zuſammen und erzählt, wie man in
Berlin „gebrüllt“ habe, wie „die Wut der Oppoſition zur
Raſerei entflammt ſei u. ſ. w.“. Daß ſie ſich in ihrem
ſchönen Leiter ſo nebenbei ein wenig widerſpricht, merkt ſie
in ihrem blinden Eifer, die Sozialdemokratie mit Haut und
Haar zu verſchlingen, nicht und i einem At' m ſchreibt ſie:
„Vor ruhigen und halbwegs verſtändigen Hörern wäre es
für Herrn Auer nicht ſchwer geweſen, die Großſprechereien
in ihrer ganzen Hohlheit zu enthüllen“ und gleich darauf:
„Herr Auer hat ſich dieſer Aufgabe (nämlich „die Partei
Wildberger matt zu ſetzen“) mit außerordentlicher Geſchicklich-
keit entledigt und ſeiner derben, aber einleuchte der Rhetorik
war es allein zu danken, wenn die Parteileitung ſiegreich aus
allen Stürmen hervorging“. Jhr erfahren r Kenner malt
dann mit wallenden Nebelzügen ein Zukunftsbild, wie folgt.

„Ein Waffenſtillſtand aber iſt kein Friede und an einen
Frieden iſt nicht zu denken, da nicht nur perſönliche
Verhetzungen, die am Ende beizulegen wären, ſondern
im letzten Grunde ausgeſprochen prinzipielle wegen-
ſätze vorhanden ſind, die durch keine noch ſo geſchickten red
neriſchen Kunſtſtücke aus der Welt zu ſchaffen ſind. Die in
langjährigem Wirken, als Märtyrer des Sozialiſtengeſetzes
ergrauten Führer ſtehen thatſächlich auf dem Punkte, aus
der Sozialdemokratie eine radikale Arbeiterpartei zu machen,
die zunächſt mindeſtens auf dem Boden der heutigen
Geſellſchaftsordnung für das Proletariat erſprießliche Re
formen anſtreben und das „Hineinwachſen“ in die ſozialiſtiſche
Zukunftsgeſellſchaft der hiſtoriſchen Entwickelung überlaſſen
ſoll. Offiziell leugnen das die Herren freilich noch ſchüchtern
ab, um den Jungen durch ihr offenes Geſtändnis nicht eine
allzu gefährliche agitatoriſche Waffe zu liefern. Denn dieſe,
die Werner und Wildberger u. Gen., bekennen ſich zu jenem
lärmenden GaſſenSozialismus, der alltäglich die rote Fahne

Wie ein Bauer zwei Generäle ernährte.
Ein ruſſiſches Märchen. Von M. Saltykow.

Die Generäle ließen nun die Köpfe hängen. Alles, worauf
ſie auch ihre Blicke richteten, mahnte ſie ans Eſſen. Jhre
eigenen Gedanken lehnten ſich gegen ſie auf, denn, je mehr
ſie auch die Vorſtellung von Beefſteaks zu verſcheuchen ſuchten,
deſto hartnäckiger kehrte dieſe qualvolle Vorſtellung wieder.

Plötzlich hatte der General, welcher einſt Lehrer der Kalli
graphie geweſen, wieder einen Einfall.

„Und wie wäre es, Excellenz,“ rief er freudig, „wenn wir
einen Bauer finden könnten?“

„Was meinen Excellenz einen Bauer
„Nun, einen einfachen Bauer, wie die Bauern gewöhnlich

ſind! Er würde uns raſch Semmel verſchaffen, Haſelhühner
und Fiſche fangen!“

„Hm einen Bauer
Bauer, wenn keiner da iſt?“

„Da irren ſich Excellenz, wenn Sie glauben, daß kein
Bauer da ſei; ein Bauer iſt überall da, man braucht ihn
nur aufzuſuchen. Gewiß, hat ſich irgendwo verſteckt, weil er
die Arbeit ſcheut.“

Dieſer Gedanke ermunterte die Generäle ſo ſehr, daß ſie
aufſprangen und friſch ans Werk gingen, einen Bauer auf
zuſuchen. Lange irrten ſie ohne Erfolg auf der Jnſel um
her, bis endlich ein ſcharfer Branntweingeruch ſie auf die

ja, woher nimmt man einen

richtige Fährte brachte.
Unter einem Baume ſchlief auf dem Rücken, mit der Fauſt

den Kopf ſtützend, ein rieſiger Bauer und entzog ſich ſo auf
das Unverſchämteſte der Arbeit. Der re der Generäle
angeſichts dieſes Schauſpiels war grenzenlos.S machten ſich über den Müßiggänger her, ſchüttelten

Vr riſſen ihn an den Haaren und ſchrieen ihm in die
hren:
„Schläfſt Du, Faultier, und davon willſt Du nichts wiſſen,

daß in Deiner Nähe zwei Generäle Hunger leiden
Der Bauer erhob ſich und überzeugte ſich alsbald daß

es wirklich zwei geſtrenge Generäle waren. Er wollte zuerſt
das Weite ſuchen, aber ſie klammerten ſich an ihn feſt. Und
dann überſchütteten ſie ihn mit Befehlen und Drohungen.

Er bequemte ſich alſo zur Thätigkeit.
Vorerſt kletterte er auf einen Baum, pflückte für jeden der

Herren zehn reife Aepfel und für ſich einen unreifen. Dann
grub er ein wenig Erde auf und brachte Kartoffeln hervor.
Hierauf flocht er aus ſeinen eigenen Haaren eine Schlinge
und fing damit ein Haſelhuhn. Sodann nahm er zwei Holz-
ſtücke und rieb ſie ſo lange aufeinander, bis ſie in Brand
gerieten. Er fachte das Feuer an und buk an ihm eine
ſolche Menge verſchiedenartiger Speiſen, daß in den Generälen
ſogar der Gedanke wach wurde, dem Faulenzer vielleicht auch
ein Stück davon zu geben.

„Sind die Herren Generäle jetzt zufrieden?“ fragte der
Bauer, nachdem ſie ſich geſtärkt hatten.

„Sehr zufrieden, lieber Freund, und wir ſehen mit Genug-
thuung Deinen Eifer,“ antworteten die Generäle.

„Werden die Herren Generäle mir vielleicht ein wenig
auszuruhen geſtatten

„Ruh' aus, lieber Freund; aber flicht uns vorher einen
Strick!“

Der Bauer ſammelte ſofort eine Menge wilden Hanfes,
durchweichte ihn im Waſſer, klopfte ihn ein wenig, zerknüllte
ihn und begann zu flechten. Gegen Abend war ein Strick
fertig. Mit dieſem Strick feſſelten die Generäle den Bauer
d e Baum und begaben ſich dann zur nächtlichen

uhe
So verging ein Tag nach dem andern. Der Bauer wurde

ſchließlich ſo gewandt in der Bedienung der Generäle, daß
er es fertig brachte, in den nackten Händen für ſie Suppe
zu kochen. Die Generäle wurden dick und fett. Sie ſprachen
ſchon davon, wie ſorglos ſie jetzt lebten und wie ſich inzwiſchen
in Petersburg die Penſion ſtetig vermehrte.

„Wie denken Sie darüber, Excellenz: hat ſich die babyloniſche
Sprachenverwirrung wirklich ereignet, oder iſt es bloß eine
Allegorie pflegte der eine General den zweiten nach dem
Frühſtücke anzureden.

„Jch denke, Excellenz, daß ſie ſich ereignet hat denn wäre
dies nicht der Fall geweſen, wie ſollte man da die Verſchieden
heit der Sprachen auf Erden erklären können

„Hat es alſo auch eine Sintflut gegeben
„Auch eine Sintflut hat es gegeben denn wäre dies nicht

der Fall geweſen, wie könnte man über vorfintflutliche Tiere
ſprechen? Umſomehr als die „Moskowſkija Wjiedomoſti“
ſchreiben

„Werden wir vielleicht ein wenig daraus leſen?“ Nun
pflegte man die Nummer hervorzuſuchen, ſich in den Schatten
zu ſetzen und vom Anfang bis zu Ende zu leſen, wie man
in Moskau gegeſſen, in Tula gegeſſen, in Perm gegeſſen, in
Rjäſan gegeſſen und jetzt war ihnen garnicht übel dabei.

Es mag eine Zeit lang gedauert haben, bis ſich die Generäle
zu langweilen begannen. Oefter und öfter erinnerten ſie ſich
der in Petersburg zurückgelaſſenen Köchinnen und ſie weinten
ſogar ganz im Geheimen.

„Wie mag es jetzt auf der Podjatſcheſkaja zugehen, Excellenz?“fragte der eine der Generäle den uheren geben Cyoeuegze

„Sprechen Sie nicht davon, Excellenz! Das Herz will
mir vor Schmerz brechen

„Hier iſt es recht gut, das muß man geſtehen; aber doch,wiſſen Sie, um die Gala- Uniform iſt es ars 9
„Und wie ſchade iſt es um ſie! Insbeſondere wenn man

w. à



entrollt, nach Tyrannenblut dürſtet und am liebſten mit beiden
Füßen ſtracks in die Revolution hineinſpri möchte, wenn
die Geſchichte nicht ſchließlich doch etwas gefährlich wäre.“

Und weiter „Erſcheint die Befürchtung vielleicht nicht
übertrieben, es möchte auch den Reform Sozialiſten von heute
ergehen wie den Girondiſten von 1793: über kurz oder lang
kann der Berg ſie verſchlingen und irgend ein Robespierre
in Weſtentaſchenformat kann die verfehmten Dreiundvierzig
r nicht auf die Guillotine, wohl aber in die Partei Ver

annung ſchicken.“
Laſſen wir der lieben „SaaleZtg.“ ihre Jlluſionen, nament

lich von der Ummodelung der Sozialdemokratie in eine radi
kale Arbeiterpartei. Es wird nicht allzu lange währen und
die „Saale Ztg.“ kann ſich ſagen Es wär' ſo ſchön geweſen,
es hat nicht ſollen ſein!

Ueber die Volks ſtimmung während der Münchener
Kaiſertage läßt ſich die Deutſche ReichsZtg.“ aus Mün-
ch en ſchreiben

Wüßte man es nicht, daß München zwei Sozialiſten als
Vertreter im Reichstage hat, ſo konnte man es mit Händen
greifen, wie die arbeitende Bevölkerung ſich gänzlich fern
hielt. Nur die höheren Stände hatten am Empfang ſich be
teiligt, die große Maſſe des Volkes blieb ferne. Die einſt
ſo heitere, ſchauluſtige und loyale Bevölkerung Münchens iſt
zum größeren Teile ins ſozialiſtiſche Lager übergegangen und
verhält ſich gegen dynaſtiſche Huldigungen vollkommen ab-
lehnend. Wir trauten kaum unſeren Augen, als wir gegen
halb 10 Uhr abends, bei einer prachtvollen Nacht, an den
Bahnhof wanderten und den Unterſchied zwiſchen einſt und
jetzt zu betrachten Gelegenheit hatten. Solche Erſcheinungen
geben viel zu denken und dies umſomehr, als die oberen
Volksſchichten ſich gern hierüber hinwegtäuſchen möchten und
in den Tagesblättern auch nach außen einen anderen Schein
zu verbreiten bemüht ſind. Da lieſt man von „jubelnder
Begeiſterung der Bevölkerung Münchens“; andere zeigen die
„Bewohnerſchaft Münchens als elektriſiert'. Und doch muß
der nüchterne Blick ſagen und das ehrliche Bewußtſein ein
geſtehen, daß ſolche Gefühle höchſtens bei einer kleinen Minder-
heit zum Ausdruck kamen, während das Gros der arbeitenden
Bevölkerung unſichtbar war. Man giebt ſich in Deutſchland
jetzt ähnlichen Täuſchungen hin wie früher in Frankreich.
Beſſer wäre es unſeres Erachtens, ſich bezüglich der Geſinnung
der arbeitenden Bevölkerung der Städte keinerlei Jlluſionen
zu machen. Die Arbeiter Münchens bilden die große Mehr-
zahl der Einwohnerſchaft und ſie ſtehen faſt ausnahmslos
im ſozialiſchen Lager. Das monarchiſche Gefühl iſt in dieſen
Volksklaſſen geſchwächt. Wenn man bedenkt, wie raſch und
in welcher Ausdehnung dieſer Geſinnungswechſel in der
arbeitenden Bevölkerung ſeit zwanzig Jahren, ſeit dem Be
ſtand des neuen Reiches, vor ſich gegangen iſt, ſo kann man
ſich das Bild der ſozialpolitiſchen Zuſtände in abermals zwei
Jahrzehnten von ſelbſt ausmalen. Es geht auch in Deutſch
land raſch abwärts!

Das klingt allerdings ganz anders als es die Blätter vom
Schlage der „Hall. Ztg.“ ihren Gläubigen vorgetragen haben.

Vor wenigen Tagen ging die Mitteilung durch die Preſſe,
daß der Reichskanzler während des Kaiſeraufenthalts in
München ſein Pferd durch den Tod verloren habe, worüber
die gut geſinnten Blätter pflichiſchuldigſt die nötigen Leid
artikel lieferten. Die Trauergeſänge waren jedoch verfrüht,
denn das edle Roß war nur ſcheintot. Dr. Sigls „Münch.
Vaterland“ ſchreibt hierzu

Der Reitgaul des Kanzlers iſt auf die wunder
thätige Fürbitte der „Neueſten“ wieder vom Tode zum Leben
erweckt worden. Der vierbeinige Preuß hatte ſich an dem
vielen bayeriſchen Haber und dem guten Heu, womit ihn die
Fürſorge des Oberſten der kgl. Röſſer erfreute, überfreſſen,
fiel dann wie tot hin, daß man meinte, es wär aus mit
dem vierbeinigen Piedeſtal des Kanzlers. Derweil aber lagen
die Preußen des Hof. Marſtalls und der „Neueſten“ auf den
Knieen und beteten inbrünſtig zu den Göttern, die ſie ver
ehren, und ſiehe da! als der vierbeinige Preuß den bayeriſchen
Fraß teils verdaut, teils nicht verdaut hatte, wobei das
Vorleſen der Feſtartikel der „Neueſten“ gute Wirkung that,
ſtand er wieder auf und ſah ſich nach neuem Fraße, aber
nicht nach neuen Feſtartikeln um. Das Vieh war gerettet
und 2000 M. waren dem Kanzler erſpart. Jetzt will jeder
von dem neuen Mittel Gebrauch machen und ſich Feſtartikel
der „Neueſten“ vorleſen laſſen, wenn er ſich zu viel zu
gemutet hat.

Unſere Kolonialſchwärmer haben abermals eine em-
pfindliche Lektion erhalten. Die zur „Züchtigung“ der
„räuberiſchen“ Wahehe ausgeſandte deutſche Schutztruppe hat

eine ſchwere Niederlage erlitten. Der Reichs Anzeiger“ ver
öffentlicht darüber folgende Mitteilung

„Nachdem dem Auswärtigen Amte nur eine z von
ſchweren Verluſten bei der Expedition Zelewski in afrika
ſprechende Depeſche zugegangen war, iſt heute die Meld
ebenda eingetroffen, daß jene Expedition am 17. Au
morgens in Uheda ſüdlich vom NuhahaFluſſe von Wahehe
überfallen und zerſprengt iſt. Vermißt werden: Offiziere
Zelewski, Zitzewitz, Pirch, Dr. Buſchow, Unteroffiziere
Herrich I, Siedewitz, Schmidt, Hengelhaupt, ch. Wohl
behalten ſind: Offiziere Tettenborn, Heydebreck, Unteroffiziere
Kay und Wutzer.“

Der Schlag ſcheint aber noch furchtbarer geweſen zu ſein,
ſemn ein Kabel Telegramm der „B. T.“ meldet aus San
ibar:

Das Expeditionskorps des Premierleutnants Zelewski iſt
total aufgerieben. Vermutlich ſind zehn Europäer und drei-
hundert Schwarze tot, 300 Mauſergewehre, zwei Kanonen
und zwei Maximgeſchütze, ſowie alle Munition dem
Feind in die Hände gefallen. Vier Europäer und 60
Schwarze haben ſich nach Kondoa geflüchtet. Die Station
Mpwapwa und die Karawanenſtraße dorthin iſt gefährdet.
Da es vorläufig unmöglich ſcheint, eine größere Expedition
gegen die Wahehe auszuſenden, iſt die Situation kritiſch.

Freilich ſteht zu befürchten, daß dieſe Opfer nur der An
laß zu neuen Opfern ſind. Wir werden bald die Rufe er
tönen hören, die nationale Ehre ſei in Afrika engagiert Oſt
Afrika müſſe völlig pazifiziert, der „Buſchiri“ der Wahehe
müſſe als Mordbrenner aufgehängt werden, und wie die
chauviniſtiſchen Redensarten der Kolonialſchwärmer lauten.
Noch vor wenigen Monaten entwarf der Reichskommiſſar
v. Wißmann von dem Erfolge ſeiner kriegeriſchen Aktion ein
roſiges Bild. Die oſtafrikaniſche Küſte ſollte danach nicht
nur zurückerobert, ſondern ihr Beſitz auch derartig durch An
lage von Befeſtigungswerken und Verbindungswegen geſichert
ſein, daß ſie mit einer im Verhältnis zur Größe des Landes
äußerſt geringen Truppenmacht gegen alle Möglichkeiten be
hauptet werden könne. „Die großen Karawanenſtraßen
ſo berichtete Wißmann wörtlich „ſind auf weite Strecken
geſichert und unſer Machteinfluß bis an die äußerſte Grenze
unſeres Gebiets ausgedehnt, dem deutſchen Namen bis dort
hin Achtung und Reſpekt verſchafft worden. Jm Norden iſt
das Hinterland von Tanga und Pangani bis zum Kili
mandſcharo hinauf als endgültig geſichert anzuſehen. Die
große Straße von Bagamoyo und Saadini aus bis Mpwa
pwa geſichert und eine weitere Sicherung in Uniamweſi von
Emin Paſcha und Stokes eingeleitet.“
Und heute? Jn unmittelbarſter Nähe der deutſchen Sta

tion ſind noch Stämme, die nur ſolange unter Botmäßigkeit
gehalten werden können, als die deutſche Schutztruppe ſtärker
iſt, Stämme, die an Zahl wie Bewaffnung ungemein zu
fürchten. Denn während ſeiner zweijährigen Kriegszüge hatte
Wißmann an Toten und Verwundeten nur einen Verluſt
von 21 Europäern und 151 Schwarzen zu verzeichnen, hier
gingen an einem Tage 10 Europäer und 300 Schwarze,
ſowie das e Geſchütz und Material zu grunde, und
zwar im „pazifizierten Gebiete“.

Die Frage, wofür denn eigentlich dieſe Opfer an Menſchen
und Millionen gebracht werden, brauchen wir heute nicht zu
ſtellen, aber die Forderung müſſen wir immer wieder er

Völlige Umkehr, völliger Bruch mit dieſer Kolonial
olitik!

Eine erbauliche Enthüllung über die offiziöſe
Preßwirtſchaft finden wir im „Deutſchen Reichsblatt“.
Kürzlich lief durch mehr als 100 Kreisblätter ein Artikel,
in welchem den gläubigen Leſern derſelben erzählt wurve, daß

der Roggenzoll nur Pfg. pro Pfund betrage. Der
offiziöſe Urheber dieſes famoſen Rechenkunſtſtückchens hatte
die Tonne (2000 Pfund) zu 100 Doppelzentner (ſtatt 10) ge
rechnet und ſo den Zoll auf ein Zehntel ſeines wirklichen
Betrages reduziert. Das Deutſche Reichsblatt“ hatte in
folgedeſſen den KreisblattVerlegern den wenig ſchmeichel-
haften Vorwurf gemacht, ſie hätten „in ihrem Reſpekt“ vor
offiziöſen Machwerken den Artikel aufgenommen. Dagegen
verwahren ſich nunmehr mehrere ſchleſiſche Kreisblattverleger
im „Deutſchen Reichsblatt“ in folgender, charakteriſtiſcher Weiſe:

„Die erſtere Behauptung („angeborene Dummheit“) verbitten
wir uns entſchieden; auch in freiſinnigen Blättern haben wir
ſchon Artikel gefunden, die nichts von Geiſt verrieten es
wird uns aber durchaus nicht einfallen, alle Verleger von
freiſinnigen Zeitungen als dumm hinzuſtellen. Die bekannte
offiziöſe Korreſpondenz geht von Berlin an die Landräte,
dieſe ſtreichen ihrem Geſchmack entſprechende Artikel in der
ſelben an und ſchicken ſie den Kreisblatt- Redaktionen mit

in der vierten Rangſtelle iſt, wo allein ſchon die Goldſtickerei
einem den Kopf ſchwindlig machen kann!“

Und ſo begannen ſie denn auf den Bauer einzureden, er
müſſe ſie wieder auf die Podjatſcheſkajg zurückbringen! Und,
man denke ſich! Es ergab ſich, daß der Bauer auch die
Podjatſcheſkaja kannte, daß er dort geweſen war, dort ſogar
Bier und Branntwein getrunken hatte.

„Und wir ſind ja Generäle aus der Podjatſcheſkaja!“
riefen ſie erfreut.

„Und mich werden die Herren Generäle wohl auch ſchon
geſehen haben. Wenn ein Menſch in einem Korbe hockt, der
an einem Strick von einem Balken herabhängt, und die Wand
des Hauſes mit Farbe beſtreicht, ſo bin ich es; oder, wenn
ein Menſch wie eine Fliege ums Dach herumkriecht, ſo bin
ich's auch!“ erklärte der Bauer.

Und er begann nun zu grübeln, auf welche Art er ſeinen
lieben Generälen die Freude machen könnte, ſie nach der
Podjatſcheſkaja zu bringen, denn er fühlte ſich ihnen zum
Dank verpflichtet, daß ſie ihm, dem Faulenzer, wohlgeneigt
waren und ſeine, des einfachen Bauern Dienſte nicht ver
ſchmähten. Er zimmerte denn auch etwas zuſammen, was
ein Schiff war, oder auch keines; es war eben ein ſolches
Gerät, mit welchem man über das Meer fahren und hart
bis an die Podjatſcheſkaja gelangen konnte.

„Aber gieb Acht, Schelm, daß wir nicht ertrinken,“ ſagten
die Generäle, als ſie das auf den Wellen ſchwankende Fahr
zeug erblickten.

„Seien Sie nur ruhig, meine Herren Generäle; iſt nicht
zum erſtenmal, daß ich das Meer befahre,“ antwortete der
Bauer und traf die letzten Vorbereitungen zur Fahrt.

Er häufte weiche Schwanendaunen an und bedeckte damit
den Boden des Kahns. Als er damit fertig war, bettete er
die Generäle auf die Daunen, bekreuzte ſich, griff zum Ruder
und ſtieß vom Ufer ab.

Wie viel Schrecken die Generäle unterwegs zu überwinden
hatten, wie oft ſie den Bauer wegen ſeiner Faulheit und
Dummheit anfahren mußten das ſpottet jeder Beſchreibung.
Der Bauer ruderte indes hurtig zu und nährte ſeine Generäle
während der Fahrt mit Heringen.

Da iſt endlich die liebe Newa, da der Katharina Kanal
und da die Podjatſcheſkaja! Die Köchinnen klatſchten vor
Freude in die Hände, als ſie ihre vermißten Generäle ſo
luſtig und fett wiederſahen. Die Generäle tranken eiligſt den
Kaffee, aßen dazu friſche Semmeln und zogen dann ihre
Gala Uniform an. Sie fuhren in die Schatzkammer, ließen
ſich ihre rückſtändige Penſion auszahlen und brachten ſo viel
Geld zuſammen, daß man es mit der Feder nicht auszu
rechnen vermag.

Doch vergaß man des Bauern auch nicht: man ſchickte
ihm ein Glas Schnaps und ein Fünfkopekenſtück hinaus
ſei froh, Bauernlümmel!

dem Auftrage um Aufnahme zu. Sollte man denn nun nicht
erwarten können, daß, wenn ein Landrat etwas durchſtudiert
hat, dasſelbe ſo alberne m wie die in dem ange-
zogenen Artikel, nicht enthält? Was den Reſpekt anbelangt,
ſo iſt es ganz natürlich, daß wir die Artikel aufnehmen, denn
andernfalls würde einem der Verlag des Kreisblattes gekün
digt werden, und die tauſende von Mark, die man dem Vor
gänger dafür bezahlt hat, wären verloren.

Die Regierung würde ſich den Dank der ſämtlichen Kreis
blattVerleger erwerben, wenn ſie die Zuſendung der Ham-
mannſchen Korreſpondenz an die Landräte einſtellte; denn
abgeſehen davon, daß wir die amtlichen Bekanntmachungen
ganz oder faſt umſonſt aufnehmen, müſſen wir uns auch noch
durch Aufnahme der Korreſpondenzartikel der öffenilichen
Beſchimpfung ausſetzen; auch Haß und Feindſchaft unſerer
Mitbürger ernten wir durch dieſelben g

Große Wirkung haben die Artikel ja doch nicht, da man
weiß, daß dieſelben „von Berlin“ kommen. Mit dem Geld
aber, das durch das Begraben der Korreſpondenz geſpart
würde, könnte man ja die Kreisblätter für die amtlichen
Bekanntmachungen entſchädigen.

Mehrere KreisblattVerleger.“
Jn welch' glorioſem Lichte erſcheint da die amtliche Be

lehrung des Publikums, die durch das offiziöſe Preßbüreau
unter Vermittlung der Landräte betrieben wird. Und wie
ſtellt ſich die Regierung zur Sache? Wenn die amtlichen
Blätter verpflichtet werden, gewiſſe offiziöſe Fabrikate auf
zunehmen, dann meinen wir, hat doch die egierung die
Pflicht, die Waſchzettel, bevor ſie in die Provinz gehen,
ſorgfältig durchzuſehen, damit wenigſtens die thatſächlichen
Angaben nicht der Wahrheit ins Geſicht ſchlagen.

Aber das iſt eben eine unvermeidliche Folge des offiziöſen
Verſteckſpiels in der Preſſe. Die guten Vorſätze des „neuen
Kurſes“, mit dieſer Vergiftung der öffentlichen Meinung auf
zuräumen, ſind ja leider bald verraucht, und ſo ſehen wir das
alte Spiel in neuer Blüte.

Wadlſtrümpfe ſind zwar wieder Mode, aber nicht ſo
leicht dürfte ſich einführen, was ein hervorragender und
namhafter Militär“ im „Deutſchen Wochenblatt“ an Be
kleidungsänderung für das Militär verlangt. Er tritt
ein in erſter Linie für die Abſchaffung des Helmes und ver
langt dafür die Einführung einer Feldmütze mit breitem
Deckel, waſſerdicht imprägniert, mit Luſtlöchern, ohne Schirm.
Als Waffenrock wird ein bequemer, joppenartig ſitzender Rock
von dunkler Farbe, mit Klappkragen und Hakenbefeſtigung
ſtatt der Knöpfe gefordert. Hoſen von gleicher Farbe wie
der Rock, bequem in den Knieen, unten ſo zugeſchnitten, daß
ſie ſtets in den Stiefeln getragen werden. Hohe Stiefeln,
die bis über die Wade reichen. Alle Ausrüſtungsſtücke dunkel
und ohne Glanz. Beſeitigung des weißen Lederzeuges, des
Koppelſchloſſes, des blanken Griffes am Seitengewehr, der
blanken Stahlſcheiben der Reiterei, der Lanzenfähnchen u. ſ. w.
Die Adjutantenſchärpen ſind durch ſolche dunkler Farbe zu
erſetzen. Das Schlimmſte, ſo ſchließt der Artikel, was über
die gegenwärtige Uniformierung des deutſchen Heeres zu
ſagen bleibt, iſt die Thatſache, daß Franzoſen und Ruſſen
laut über dieſelbe frohlocken und in den ausgezeichneten Treff
objekten, die die Deutſchen ihnen bieten, einen weſentlichen
Faktor zum Siege erblicken. Der „namhafte Militär“ ver
gißt nur, daß ſeine Reformierung ſchlecht zum preußiſchen
Drill und zur bekannten Schneidigkeit paßt, daher auch nicht
daran zu denken iſt, daß ſein Vorſchlag Berückſichtigung
fände. Aus dieſem Grunde iſt auch die Frage einzelner
Blätter: Ob man durch derartige Dinge neuen Forderungen
für das Militär die Wege ebnen wolle, überflüſſig. Neue
Forderungen kommen ſchon, ohne daß dergleichen Aenderungen
die Urſache dazu ſind.

Segnungen des Militarismus. Ueber die öſter
reichiſchen Manöver berichtet das „Rieder Sonntagsblatt“
eigentümliche Dinge. Bei Budweis erſchoß ſich ein Jn-
fanteriſt, nachdem er ſeinen Hauptmann vom Pferde geſchoſſen
hatte. Ein Major fiel tot vom Pferde. Zwei Dragoner
fielen vom Pferde und wurden zertreten. Jäger wollten ſich
bei einer Uebung flüchten, ſtürzten ab, wobei zwei durch
Bajonettſtiche in den Rücken ſchwer verletzt wurden. Dem
Sonnenſtich ſind mehrere erlegen. Bei Weitra traf zwei
Soldaten der Schlag. Vom 1. Bataillon des 11. Infanterie
regiments wollte ſich in Pilſen ein Jnfanteriſt erſchießen. Da
die Kugel fehlging, wollte er ſich erhängen. Man ſchnitt
ihn aber wieder ab und brachte ihn zum Leben.

Das ſchweizeriſche Bundesgericht in Lauſanne hat die
von der italieniſchen Regierung verlangte Ausliefe-
rung des Anarchiſten Malateſta abgelehnt. Da
derſelbe jedoch früher ſchon aus der Schweiz ausgewieſen
worden und ohne Erlaubnis zurückgekehrt war, wurde er
nach Abbüßung von 14 Tagen Gefängnis wegen Bannbruchs
an die Grenze gebracht. Das Bundesgericht hatte ſich um
deswillen mit der Frage der Augslieferung zu beſchäftigen,
weil die italieniſche Regierung ihn der Teilnahme an gemeinen
Verbrechen beſchuldigt, der Bundesrat darauf die Unterſuchung
dieſer Anſchuldigung dem Bundesgericht überwieſen hatte.
Die Liebesmühe der italieniſchen Häſcher war alſo umſonſt.

Die Meldung, daß Chineſen auf dem pommerſchenLandgut Carnin beſchäftigt ſeien, ſoll nach W J 7

t ſehr zuverläſſigen Blatte Der Mecklenburger“ falſch
ein.

Magdeburg, 15. September. In der heutigen Sitzunder Ferienſtrafkammer wurden Genoſſe Segen ger
klage des Klaſſenhaſſes freigeſprochen, Genoſſe Meyer dagegen

mit 9 Monaten Gefängnis beſtraft. Der Staats An
walt hatte 6 Monate beantragt.

Wie man der „pPolit. Korr.“ aus St. Petersburſchreibt, wird das Verbot der Roggenausfuhr demnächſt an
auf den Hafen von Archangel ausgedehnt werden. Des
ferneren wird ein Verbot der Ausfuhr von Roggen brot
und Roggen zwieback erlaſſen werden.
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gie der Kanalanſchlußgebühren werden bewilligt für die ſämtlichen

Es ſoll
berechnet werden. Ref. Stadtv.

lichen r Trhr der in Einnahme und Ausgabe mit 32 000 M.
abſchließt und einen jährlichen Kämmereizuſchuß von 14 200 M. er
fordert, beantragt der Magiſtrat die Genehmigung der Beſtimmung,
daß in demſelben für Reinigung und Heizung der Schullokale 600 M.
vorgeſehen bleiben, dem die Arbeiten ausführenden Hausmanne aber
wie bisher nur 200 M. gezahlt werden. Der Ref. Stadtv. Colla
verlieſt die einzelnen Poſitionen des Etat. Es werden an Gehalt für
den Direktor Kuhlow gezahlt 5000 M. Entſchädigung für Unterrichtserteilung in der Klaſſe für DekoratiensZeichnen und Dekorations

malerei 4000 M. Da nur 5 Schüler ſich an dieſem Unterricht be
teiligen, ſo empfehle die Finanzkommniſſion, dieſen Poſten zu ſtreichen.
Es wird von mehreren Seiten ſowohl für als gegen dieſen Kom
miſſionsbeſchluß geſprochen. Die intereſſanteſte Mitteilung iſt die des
Dekorationsmalers Stadtv. Zande daß er ohne Anzeigen zu
machen, die der Stadt, um Schüler für die betr. Klaſſe heranzuziehen,
wohl an die 200 M. koſten mögen, und obgleich der Kurſus an der
ſelben nur 24 Mark betrage, in ſeiner Zeichen- und Malſchule bei
einem Preiſe von 150 Mark pro Kurſus 30 Schüler habe. Es
müſſe da doch ein beſonderer Grund für die ſo ge inge Beteiligung
vorliegen. Von den 5 Schülern jener Klaſſe ſeien überdies nur 2
Hallenſer. Es wird endlich beſchloſſen, den Poſten beizubehalten, weil
die Regierung ſich für dieſe Klaſſe beſonders intereſſiere und auch einen
die Hälfte der Summe austragenden Beitrag dazu leiſte. Es iſt eine
Kommiſſion aus den Herren Colla, Dehne, Lwowski, Fried
rich, Knoch gewählt, welche die Urſachen der geringen Beteiligung
von Schülern erforſchen ſoll. Für Geometrie, Rechnen und Schreiben
wird eine bedeutende Vermehrung der Stundenzahl verlangt, ſodaß
4800 M. mehr erforderlich werden. Auch dieſe werden bewilligt.
6. Für die örtlichen Unterſuchungen der Landpfeiler und des Bau
grundes, ſowie für die notwendige Verſtärkung der Konſtruktion der
Gimritzer Saalebrücke werden von der Bau ſowie der Finanzkom
miſſion ſtatt der verlangten 1700 M. nur 1500 M. für genügend
erachtet und beſchließt die Verſammlung demgewäß. Ref. Stadtv.
Colla. 7. An Entſchädigung für abgetretenes Straßenland des
Grundſtücks Kaulenberg 7 und Alte Promenade 4 werden für 193
Quadratmeter à 60 M. 1158 M. bewilligt. Ref. Stadtv. Heiſer.

8. Beim Schulbau in der Leſſingſtraße ſind die auf 85000 M.
veranſchlagt geweſenen Koſten um 1545.50 M. überſchritten. Es waren
Erſparniſſe beim Bau vorausgeſetzt durch Eintritt des Streiks der
Maurer ſeien aber im Gegenteil Ueberſchreitungen erfolgt, die ins
geſamt ca. 3000 M. betrügen wovon auf Maurerarbeiten allein
ca. 1000 M. entfielen. Durch Erſparniſſe an anderen Stellen iſt
dieſe Summe auf obige 1545 M. reduziert. Die Bapkommiſſion
(Ref. Heiſer) empfiehlt, die Nachbewilligung ſo lange abzulehnen, bis
vom Magiſtrat ein Reviſionsanſchlag fertiggeſtellt und vorgelegt wird.
Die Verſammlung beſchließt ſo. Vom 17. bis 20 September findet
in Leipzig die 17. Jahresverſammlung des Deutſchen Vereins für
öffentliche Geſundheitspflege ſtatt. Die Verſammlung beſchließt, auf
eine Einladung des Magiſtrats hin, ſich hierbei durch ein Mitglied
vertreten zu laſſen. Ref. Stadtv. Dem uth. 10 bis 16 betreffen
die Finalabſchlüſſe der Kaſſen der höheren Mädchenſchule, der Katho
liſchen Schule, des Siechenhausfonds, der Elementarſchulen, der Fort
bildungsſchule, des Gymnaſiums und der Hoſpitalkaſſe, die ſämtlich mit
den mehr oder weniger großen Ueberſchreitungen genehmigt werden.
17, 18 und 19 betreffen die Geſuche: 1. der verw. Rentner Fiſcher
in Köln, 2. der Witwe Schüler, Blumenſtraße 3 hier, 3. des ver
ſtorbenen Rentner Ohme und deſſen noch lebender Ehefrau, um An
nahme von Legaten zur Unterhaltung von Erbbegräbniſſen. Dieſelben
werden unter gewiſſen Vorbehalten angenommen. 20. Für den
Gymnaſial Etat pro 1890/91 wird eine Nachbewilligung von 263.30 M.
verlangt zur Deckung der Mehrkoſten des Schulprogramms. Die
Finanzkommiſſion: Ref. Stadtv. Hüllmann empfiehlt dies außer
dem aber noch die Erhöhung dieſer Poſition um 250 M. für die Zu
kunft. Dies wird bewilligt, mit dem Anheimgeben an den Magiſtrat,
den Direktor darauf aufmerkſam zu machen, ſolche Ueberſchreitungen
zu vermeiden. 21. Finalabſchluß der Kaſſe der Realſchule wird
genehmigt. Hierbei ſind von 18000 M. nur 11000 verausgabt, ſo
daß 7000 M. erübrigt ſeien. Ref. Stadtv. Kober. 22. Kaufmann
Bauchwitz (Markt hier) hat den von ihm auf die Zeit bis 1894 kon
traktlich gemieteten Laden im Rathaus geräumt, weil der Holzſchwamm
ausgebrochen und nach Atteſt des Kreisphyſikus Dr. Fielitz der Raum
für den Aufenthalt von Menſchen unbrauchbar ſei. Er habe brieflich
erklärt, den Laden nicht wieder beziehen zu wollen und die Entbin
dung von dem Kontrakte verlangt Die Baukommiſſion (Ref. Stadtv.
Fried rich) empfiehlt die ſofortige ſchleunigfte Ausführung der Repa
ratur. Der pp. Bauch witz ſei aber zur Erfüllung ſeines Kontraktes
zu nötigen. Dem wird zugeſtimmt. Es erfolgt die Mitteilung
eines aus der Verſammlung hervorgegangenen Geſuchs an den Magi-
ſtrat, dahingehend: 1. daß bei Pflaſterreparaturen die hohen Sand-
aufſchüttungen vermieden werden welche eine Gleichmäßigkeit der
reparierten Stelle mit dem Pflaſter verhindern. 2. daß bei Neu
pflaſterungen die Kiesüberſchüttungen vermieden werden Dieſe hätten
nur den Zweck, die ſchlechte Ausführung der Pflaſterarbeiten z ver
decken. Dieſelben blieben monatelang liegen, bis ſie von Wagen und
Fußgängern zu Staub zermahlen, vom Winde hoch aufgewirbelt, in
die Lungen und Wohnungen der Anwohner weit umher getrieben
werden und krankheitserregend und Unſauberkeit erzeugend wirkten.
Nach einem ſchwachen Verſuch des Stadtbaurat Lohauſen, die Kies-
aufſchüttungen zu rechtfertigen (er ſprach nur von Pflaſterungen mit
alt em Material, obſchon gerade bei ſolchen mit neuem dieſe Proze-
dur ebenſo beliebt wird) und nachdem mehrſeitig hierzu das Wort er
griffen worden, wird der Antrag des Stadtv. Hüllmann: Die gegen
wärtigen Kiesaufſchüttungen ſofort zu beſeitigen; ſodann ein Antrag
des Stadtv. Brünecke: Die Angelegenheit nochmals in der Bau
kommiſſion beraten zu laſſen genehmigt. Hierauſ trat die Ver
ſammlung in die geſchloſſene Sitzung ein.

Das Walhallatheater bringt in ſeinem neuen, heute,
Mittwoch, beginnenden Spielplan unter verſchiedenen über
raſchenden Vorführungen ein erneutes Auftreten der beliebten
Joſeph PhoitesGeſellſchaft, und zwar in einer neuen großen
Pantomime, welche den vielverſprechenden Titel „Der ver
liebte Sonntagsjäger“ führt.

Auch in der „Concordia“ beginnt heute ein neuer
Spielplan. Von den bishe igen Künſtlern ſind nur die be
liebte Soubrette Frl. Paula Krieger und Mr. Segommer ver
blieben. Jm e verweiſen wir auf das Jnſerat.

Geſtohlen wurde während der Viehmarktstage dem Arbeiter
M. in Giebichenſtein, welcher auf dem Markte beſchäftigt war,

während der vorübergehenden Abweſenheit ſeiner Ehefrau eineSparbüchſe mit 28 R. welche die e ren Zurücklagen

vom Lohne zur Miete darſtellten. Da dieſe Büchſe auf die
Uhr geſtellt worden war, wo man ſie am ſicherſten glaubte,
und außer derſelben weiter nichts entwendet worden iſt, ſo
ſteht es feſt, daß der Dieb die Verhältniſſe des Beſtohlenen
ſehr genau gekannt hat. Aehnlich erging es dem Haus
mann D. auf dem Mühlweg 20, dem aus einem
Sekretär 9 M. geſtohlen worden.

Mit dem Stollen des Hufeiſens blieb geſtern früh
auf dem Riebeckplatze das Pferd eines Gefährts in den
n der Pferdebahnſchienen hängen und konnte erſt
efreit werden, als ein herbeigerufener Schmied das Eiſen

vom Hufe löſte.
Verunglückt iſt ein Arbeiter der Halleſchen Maſchinen

fabrik am Sonnabend inſofern, als beim Uebereinanderſetzen
von Blechzylindern einer derſelben abrutſchte und die ſcharfe
v desſelben ihm ein Glied eines Fingers der linken Hand
abriß.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. September. (Strafkammer.) Wegen Dieb

ſtuhls in wiederholtem Rückfalle wurde die vielfach beſtrafte
unverehelichte Roſa Auguſte Michalska (Lohndirne) hier, die
geſtändig am 28. Juni d. J. der verehelichten Weichenſteller
Auguſte Döring hier einen Pfandſchein geſtohlen hatte, den
ihr die Polizeibehörde wieder abgenommen, dem Strafantrage
gemäß zu 1 Jahre Zuchthaus und 2 Jahren Ehrverluſt ver
urteilt, auch ihre Stellung unter Polizeiaufſicht für zuläſſig
erklärt. Aehnlich erging es dem 29 jährigen Kaufmanns
gehilfen Guſtav Adolf Buſch aus Leipzig, gebürtig aus Elber
feld, vorgeführt aus der Unterſuchungshaft und angeklagt
wegen zweier Diebſtähle in wiederholtem Rückfalle. Der An
geklagte iſt vielfach wegen Betrugs, Unterſchlagung, Dieb-
ſtahls, Urkundenfälſchung. Bettelns und Landſtreichens be
ſtraft und am 18. Februar d. J. aus dem Gefängnis zu
Chemnitz entlaſſen. Seine neueren Verbrechen hat er am
14. Juni und 9. Juli d. J. auf hieſigem Bahnhofe ver
übt, wo er aus dem Warteſaale 1. Kl., im erſteren Falle
einen Sommerüberzieher und einen Regenſchirm, 85 M. wert,
einem Weinreiſenden gehörig, im letzteren Falle einen Koffer
voll Kleidungsſtücke und Fleiſchwaren, einem Viehhändler
aus Rußland gehörig, entwendete, worauf er beim verſuchten
Verkauf der zuletzt geſtohlenen Kleidungsſtücke gefaßt worden.
Der Angeklagte war geſtändig mit dem Bemerken, daß ihn
die Not zum Stehlen getrieben habe, indem er trotz aller
ſeiner Bemühungen nach ſeiner Entlaſſung aus dem Gefäng-
nis zu Chemnitz keine Beſchäftigung zu erlangen vermocht
habe. Mit Rückſicht auf die häufigen Vorbeſtrafungen des
Angeklagten wurden ihm mildernde Umſtände nicht zugebilligt.
Dem Strafantrage gemäß ward die Strafe auf 1*, Jahre
Zuchthaus, 3 Jahre Ehrverluſt und Polizeiaufſicht feſtgeſetzt.

Gelindere Strafe erhielt der wegen ſchweren Diebſtahls
angeklagte 22 jährige Dienſtknecht Karl Probſt aus Wünſchen-
dorf bei Lauchſtädt, der geſtändig im Juni d. J. ſeinem da
maligen Dienſtherrn Gutsbeſitzer Guſtav Wilke aus Wünſchen-
dorf 2 Säcke voll Hafer, etwa 20 M. wert, geſtohlen, an
geblich, um ſich für rückſtändigen Lohn bezahlt zu machen.
Letzteres erwies ſich als unzutreffend. Der Beſtohlene hat
ſeinen Hafer wieder erlangt, da der Angeklagte beim ver-
ſuchten Verkauf ſeiner Beute gefaßt worden. Der Gerichts
hof nahm entgegen der Anſicht der kgl. Staatsanwaltſchaft
mildernde Umſtände als vorhanden an und erkannte bloß
auf 9 Monate Gefängnis, während der Strafantrag auf
1 Jahr 3 Monate Zuchthaus und Nebenſtrafen gelautet.
Dann kam die am 18. Auguſt d. J. vertagte Sache des
Reſtaurateurs Hermann Knopf hier zur Erledigung. Der
Angeklagte, 38 Jahre alt, befindet ſich ſeit dem 24. Juni
d. J. in Unterſuchungshaft, in die er gekommen, als er da
mals beim Fiſchermeiſter Hoffmann am Böllbergerwege in
die Saale geſprungen und von wackeren Fiſcherleuten heraus-
geholt worden war, worauf ſich die Polizei ſeiner ange
nommen, da er am nämlichen Tage zwiſchen Böllberg und
Wörmlitz auf dem Felde das im S 176 Abſ. 3 des Str.
G.-B. gedachte Sittlichkeitsverbrechen begangen. Die Ver-
handlung entzog ſich der Oeffentlichkeit, nach deren Wieder
herftellung das Urteil verkündet wurde, das den Angeklagten
erwähnten Verbrechens ſchuldig ſprach und ihn mit 6 Mo
naten Gefängnis belegte, der niedrigſt zuläſſigen Strafe für
vorliegenden Fall. Jn der Begründung wird angeführt, daß
mildernde Umſtände bewilligt worden, weil dem betr. Kinde,
einem 9 jährigen Mädchen aus Wörmlitz, mit dem der
Angeklagte unzüchtige Handlungen vorgenommen, kein Nach
teil an der Geſundheit geſchehen. Auf Antrag des Ver
teidigers, Herrn Rechtsanwalts Sendler, wurde der Ange-
klagte vorläufig aus der Haft entlaſſen.

Bericht
über die am 7. und 8. September zu Halberſtadt abgehaltene
Konferenz der Zentralvorſtände der deutſchen

Gewerkſchafts-Verbände.
Der Abrechnung ſei erklärend beigefügt, daß wenn die

dort angeführte Einnahme für den Maifonds geringer ſei,
als bis dato im „Correſpondenzblatt“ quittiert worden iſt,
dies daher komme, weil ein für die Gewerkſchaften Hamburgs
quittierter Betrag von 16 000 M. an die Generalkommiſſion
nicht abgeführt wurde, weil die Hamburger Gewerkſchaften
zur Unterſtützung des Tabakarbeiterausſtandes 100 000 M.
geliehen hatten, zur Rückzahlung eines größeren Teils dieſer
Anleihe genötigt waren und daher vorläufig den gedachten
Betrag hierzu verwenden mußten. Das angeführte Manko
entſtand durch das Fehlen eines Zwanzigmarkſtückes in einer
Geldrolle, welche an die Kommiſſion abgeliefert wurde, ſowie
durch die Vereinnahmung falſcher Geldſtücke.

An Ausſtänden wurden bei der Kommiſſion drei ange
meldet, die für berechtigt und durch die Kommiſſion zu unter
ſtützen anerkannt wurden, während die Unterſtützung von
ſechs Ausſtänden abgelehnt wurde. 32 Ausſtände, über
welche ſeitens der Kommiſſion eine Statiſtik geführt, hat er
geben, daß 6600 Perſonen daran beteiligt waren und die
Geſamtzahl der Ausſtandswochen ſich auf 225 belief. Die
Urſachen der Ausſtände waren in neun Fällen die Forderung

der Untern die Arbeiter ſollten aus den Vereinen austreten, in z anderen Fällen Lohnreduzierung oder Ver

längerung der Arbeitszeit. An regelmäßiger direkter Streik
unterſtüttzun wurden ſeitens der Kommiſſion 183996 M. ge
Die Einnahmen durch die freiwilligen Sammlungen blei
weit hinter der zu machenden Ausgabe zurück, ſo daß ſich
die Kommiſſion genötigt ſah, ein größeres Darlehen aufzu
nehmen, in der Vorausſicht, daß weitere Mittel einlau
würden. Da dieſe aber nach Beendigung der größeren Aus
ſtände ausblieben, ſo war die Kommſſſion, da eine Umlegun
der Unkoſten auf die einzelnen Organiſationen nicht mögli
war, ans auf andere Weiſe die nötigen Mittel herbei
zuſchaffen. Aus dieſem Grunde wurde die Maiſammlung
veranſtaltet, die leider auch nicht einen genügenden Ertrag
gebracht hat. Ueber den Geſchäftsverkehr der Kommiſſion
wurde berichtet, daß ſeit Beſtehen derſelben bis zur gegen
wärtigen Zeit an Poſtſendungen 1328 eingingen, während
12 058 abgeſandt wurden. Jn letzterer Summe iſt die Ver
ſendung des „Correſpondenzblattes“ mit einbegriffen.

Für Agitation konnte bei den ungenügenden Mitteln nur
wenig verwandt werden und wurden Ausgaben nur für die
Ausbreitung der Organiſation bei den Zieglern und eine
kleine Tour in Oſt und Weſtpreußen gemacht.

Die Stellung der Kommiſſion iſt gegenwärtig derartig,
daß es fich als unbedingt notwendig erweiſt, daß ſeitens der
Organiſationen größere Beiträge geleiſtet werden müßten,wenn die Kommiſſion auch fernerhin in der bisherigen Weiſe

fortarbeiten ſolle.
Auf Anfragen bezüglich der Ausgaben für die Reiſe na

London wurde erklärt, daß es ſich hierbei darum gehande
habe, durch perſönliche Einwirkung die engliſchen Organiſationen zur Unterſtützung der deutſchen Ausſtande anzuregen

und wäre dieſer Zweck auch erreicht worden.
Eine Diskuſſion über den erſten Punkt der Tagesordnunerfolgt nicht; der Vorſitzende Kloß konſtatiert deshalb, daß

die anweſenden Vertreter demnach wohl mit der bisherigen
Thätigkeit der Generalkommiſſion zufrieden waren. Er weiſt
darauf zum zweiten Punkt der Tagesordnung darauf hin, in
welcher verſchiedenartigen Weiſe die Generalkommiſſion in den
verſchiedenen Gewerkſchaftsblättern bisher behandelt wurde.
Durch ihre ſchlechte pekuniäre Lage wurde die Kommiſſion
verhindert, den ihr von der Berliner Konferenz erteilten Auf
trag völlig zu erfüllen. So z. B. konnte für Agitation nur
eine ſehr geringe Summe verausgabt werden. Deshalb müſſe
die Generalkommiſſion ſeitens der organiſierten Arbeiter ſo
geſtellt werden, daß ſie allen Anforderungen zu genügen und
auch noch etliche tauſend Mark für einen Fonds zurückzulegen
im ſtande wäre. Redner unterbreitet der Konferenz dann
eine Reſolution, welche von der Generalkommiſſion in einer
geſtrigen Geſamtſitzung ausgearbeitet war, um als Vorlage
für die Abſtimmung zu dienen. Die Grundgedanken in dieſer
Reſolution waren, daß die Vertreter der Vorſtände ſich ver
pflichten ſollten, in ihren Organiſationen für eine genügende
pekuniäre Unterſtützung der Generalkommiſſion einzutreten.
Als beſtimmter Beitrag zur Deckung der Verwaltungskoſten,
der Agitation und etwaiger Anſammlung eines Unterſtützungs
fonds wurden 3 Pf. pro Mitglied und Quartal in Vorſchlag
gebracht, welche jeder Verband an die Generalkommiſſion zu
leiſten hätte. Zur Streikunterſtützung ſollten alle Gewerk
ſchaften von der Generalkommiſſion durch ein Umlageverfahren
gleichmäßig nach Maßgabe ihrer Mitgliederzahl herangezogen
werden. Den einzelnen Organiſationen bliebe es alsdann
überlaſſen, die zu leiſtende Summe aus ihren r zu
nehmen oder durch Extrabeſteuerung oder freiwillige Leiſtungen
der Mitglieder aufzubringen. Ferner ſollten von der General
kommiſſion für die nächſte Zeit nur noch ſolche Abwehrſtreiks
unterſtützt werden, welche aus der Schmälerung des Ver
einigungsrechtes der Arbeiter ſeitens der Fabrikanten ſich er
geben würden.

Redner bemerkt bei der Begründung der Reſolution, daß
es nicht angängig wäre, auf die freiwillige Beitragsleiſtung
ſchon ganz Verzicht zu leiſten. Die Arbeiter wären nur
ſchwer dazu zu bringen, regelmäßig feſtbeſtimmte Beiträge zu
leiſten. Deshalb ſeien noch zwei Arten von Beiträgen an
die Generalkommiſſion vorgeſchlagen worden. Die beantragten
3 Pf. pro Quartal und Mitglied von jeder Zentraliſation
würden zureichen, die Generalkommiſſion eher in den Stand
zu ſetzen, ihren ihr von der Berliner Konferenz zuerteilten
Auftrag auszuführen. Es würden für die Agitation mehr
Gelder flüſſig werden und auch nach und nach ein Fonds
für Unterſtützungszwecke angeſammelt werden können. Vor
allem aber ſei es notwendig, daß die einzelnen Organiſationen
ſich bereit erklären, einen ſolchen beſtimmten regelmäßigen
Beitrag an die Generalkommiſſion abzuliefern. Eine Ein
ſchränkung in der Streikunterſtützung dahin, daß nur die ge
nannten Abwehrſtreiks berückſichtigt würden, wäre notwendi
weil die Generalkommiſſion die Unterſtützung von Strei
in der bisherigen Weiſe nicht leiden könne. Wenn trotzdem
auch in Zukunft noch größere Geldmittel gebraucht würden,
ſo müßte es der Generalkommiſſion zuſtehen, die einzelnen
Organiſationen zu deren Aufbringung nach prozentualem Ver
hältnis heranzuziehen. Sollte die Kommiſſion bauen, ſo
müſſe ſie auch das Baumaterial, d. h. die nötigen Mittel
hierzu geliefert erhalten.

Jn der ſehr ausgedehnten Diskuſſion erklärte zunächſt der
Vertreter der Buchdrucker, daß er Anſtand nehmen miüſſſe,
der Reſolution ohne weiteres zuzuſtimmen überhaupt könne
er für ſeine Organiſation keine bindenden Erklärungen ab-
geben. Nach der Reſolution wäre ein ſo enges Zuſammen
gehen der Gewerkſchaften gedacht, daß nach dem preußiſchen
Vereinsgeſetz doch Gefahr vorhanden, daß alle Organiſationen
der Vernichtung preisgegeben würden. Man ſolle alle or

aniſierten Arbeiter auffordern, der Generalkommiſſion durchfreinilige Sammlung Geldmittel zuzuwenden kleinere Aus

ſtände ſollten nicht ſtets bei der Generalkommiſſion zur Unterſtützung angemeldet werden, ſondern es müſſe ſich jede Or-

aniſation zur Aufgabe machen, ihre Lohnkämpfe nach Mög-
ichkeit aus eigenen Mitteln zu führen, während erſtere ſich

vorzugsweiſe mit der Agitation befaſſen ſoll. Die einzelnen
Organiſationen müßten ihre Mitglieder unter allen Umſtänden
zu größerer Beitragsleiſtunglheranziehen, als es heute bei 10 Pf.
und 15 Pf. Wochenbeitrag geſchieht.

Der Vertreter der Maler meint, daß viele Arbeiter wünſchten,

w. a]
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die Generalkommiſion beſtände garnicht, indem dieſe ihre Be
fugniſſe weit überſchritten und in den Organiſationen Ver
wirrung erregt hätte. Jn ſeiner Organiſation wären durch
das Arbeiten der Generalkommiſſion Mißſtände eingeriſſen.
Die Maiſammlung hätte ſollen in die Kaſſen jedes einzelnen

tralvereins fließen, dann wäre die zuſammengebrachte
umme eine größere geworden. Es ſei nicht richtig, nur

Ausſperrungen zu unterſtützen. Zur Betreibung von Agi-
tation ſei die Generalkomm'ſſion garnicht berechtigt, die Selbſt
ſtändigkeit der einzelnen Berufsorganiſationen müſſe völlig
a werden. Nach Meinung dieſes Redners ſollen die

rganiſationen ſo beſtehen bleiben, wie ſie ſind. Er ſei gegen
die Generalkommiſſion und gegen die Reſolution.

Dieſe Ausführungen wurden von Legien und anderen
Rednern widerlegt reſp. zurückgewieſen. Erſterer erklärte, daß
wir der Berliner Konferenz, ſelbſt wenn ſie nicht berechtigt

eſen wäre, die Generalkommiſſion einzuſetzen, doch nur
ankbar für dieſen Schritt ſein könnten, da die Kommiſſion

von großem Nutzen für die Gewerkſchaftsbewegung ſei. Die
Auflöſungsgefahr könnte auch ſchon in dem heutigen Zuſammen
tritt der Zentralvorſtände erblickt werden, da dies doch ſchon
ein Jnverbindungtreten ſei. Es ſei notwendig, dieſe Ver
bindung ſich praktiſch bethätigen zu laſſen. Bindende Be
ſchlüſſe könnten hier wohl nicht gefaßt werden, doch wäre
die Ausführung derſelben wohl unzweifelhaft, wenn die Ver
treter der Organiſationen für dieſelben eintreten, wenigſtens
nicht gegen dieſelben agitieren würden. Die Meinung, Aus
ſperrungen nicht mehr zu unterſtützen, ſei verfehlt. Wir
würden alsdann das in der gügſtigen Konjunktur Errungene
in der Regel während Ler ſchlechten wieder, und zwar ohne
weiteres, fahren laſſen müſſen. Das Beſtreben der Gewerk
ſchaften wäre dann nur ein Hazardſpiel. Die Agitation
ſeitens der örtlichen Gewerkſchaftskartelle ſei bisher nicht in
ſolche Gegenden ausgedehnt worden, in denen noch keine Or
ganiſation vorhanden, dieſelbe erſtrecke ſich hauptſächlich nur
auf den beſtimmten Ort. Deshalb ſolle die Generalkommiſſion
vorhanden ſein, um die Agitation in dieſem Sinne in die
Hand zu nehmen. Eine einzige Aenderung, welche in den
beſtehenden Organiſationen vielleicht ſtattfinden ſolle, wäre
die Erhöhung der Beiträge, im übrigen ſollten dieſelben auch,
wie ſie ſind, beſtehen bleiben, ſich aber nur mehr einander
nähern und verbünden.

Die Sitzung wird hierauf um 1 Uhr mittags geſchloſſen.

Rah und Feern.
Gotha. Von der hieſigen Strafkammer wurde der frühere

Polizeiſergeant Reinelt aus Waltershauſen mit einem Monat
Gefängnis belegt, weil er einen Fremden bei der Feſtnahme
mit der Hundepeitſche traktiert hatte.

Odeſſa, 8. September. Vor dem Kriegsgericht wird augen
blicklich gegen einen gewiſſen Selmar Eichenholtz und eine
Anzahl Soldaten wegen des Verſuches unerlaubter Befreiung
vom Militärdienſt verhandelt. Eichenholtz, welchem 6 Agenten
Beihilfe leiſteten, impfte durch eine Flüſſigkeit (Krotonöl,
Petroleum u. a.) Dienſtpflichtigen, die nicht dienen wollten,
Krankheiten ein. Dieſelben beſtanden in Entzündung der
Haut und Unbeweglichkeit im Fußgelenk. Die Operierten,
deren Zahl über 1000 betragen ſoll, von denen aber nur
14 (Deutſche Koloniſten, Ruſſen und Juden) auf der An-
klagebank ſitzen, ſollen zwiſchen 250 und 800 Rubel für die
Operation gezahlt haben.

Vermiſchtes.
Blitzſchlag in ein Telephon. Aus Trieſt wird be

richtet: Sonntag mittags wurde der Korporal, der ein
in Baſovizza befindliches Detachement kommandierte, von
einem Blitzſchlage in dem Augenblicke getroffen, als er
mittelſt Telephons nach Trieſt ſprach. Der Blitz fuhr an der
rechten Seite des Mannes nieder, verbrannte die Montur
und die Haut, daß das Fleiſch bloßlag, auch bewirkte der
Schlag eine Lähmung, ſo daß der Mann nur zu lallen ver
mag. Nach dieſem Vorfalle wagte es niemand, ſich des
Telephons zu bedienen, um den Unfall hierher zu melden.
Dem Korporal wurde in Baſovizza nach Möglichkeit die erſte
Hilfe geleiſtet; er dürfte am Leben erhalten bleiben. Der
Unfall iſt übrigens dem Manne ſelbſt zuzuſchreiben, da er
der Verordnung, während eines Gewittes nicht zu telephonieren,
zuwider gehandelt hatte.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
P. Hofmann, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

M

Standesamtliche Rachrichten.
Kalle 15 September.

Aufgebaten: Der Schneider Otto Lange und Marie Pitſchke
(Merſeburg und Mittelwache 15). Der Böttcher Otto Ebert und
Bertha Hirſchfeld (Dryanderſtraße 6 und Giebichenſtein) Der Chemiker
Dr. Paul Biermann und Katharina Stieber (Eulau und Magdeburgerſtraße 33). Der Former Rudolf Gittner und Jda We (Merſe-
burgerſtraße 12). Der Handelsmann Paul Mrziglod und Sophie
Trappe Bitterfeld und Albrechtſtraße 20). Der Mal r Karl Grund-
mann und Minna Schmidt Magdeburg Buckau und Weidenplan 64).
Der Tiſchler Hermann Meinicke und Anna Treutſchel Ka 44 und
Oberröblingen a. See). Der Maler Auguſt Meye und Klara Schwarz
(Weidenplan 9 und Spitze 6). Der Chemiker Dr. phil. Albert Thiele
und Olga Görlitz (Berlin und Heinrichſtraße 4). Der Tiſchler Richard
Noth und Bertha Stierwald (Gr. Ulrichſtraße 58 und Parkſtraße 165.
Der Kaufmann Paul Schaaf und Emma Frauendorf (Köthen und
Schulgaſſe 2a). Der Keſſelſchmied Otto Schwarz und Karoline Bach
mann Halle und Gimritz b. Wettin). Der Kanzliſt Wilhelm Ludwig
und Auguſte Otto (Merſeburg). Der Lehrer Otto Burghardt und
Klara Apel (Halle und Eisleben). Der Poſt-Unterbeamte Wilhelm
Meyer und Anna Reinicke (Halle und Löbejün). Der Schloſſer Karl
Bölke und Emma Hecht (Halle und Zaaſch). Der Bahnmeiſter Otto
Giebeler und Klara Rein (Eſchwege und Giebichenſtein).

Eheſchließungen: Der Paſtor Emil Tröbs und Frieda Kuhn
e b. Bibra und Niemeyerſtraße 10). Der Schloſſer Paul

rze und Sophie Niqués (Gr. Märkerſtraße 17 und Forſterſtr. 16).
Geboren: Dem Kaufmann Otto Kohlig ein S., Otto Guſtav Kurt

(Leipziger ſtraße 92). Dem Bahnarbeiter Guſtav Herzog ein S., Guſtav
Kurt (Spitze 17). Dem Friſeur Friedrich Borckers ein S., Eduard
Friedrich Adalbert Brüderſtraße 9). Dem Handarbeiter Paul König
eine T., Pauline Johanne (Unterplan 6). Dem Fleiſchermeiſter Her
mann Voigt ein S., Ernſt Willy (Bernburgerſtraße 21). Dem Eiſen
bohrer Karl Fitzler eine T., Emilie (Entb.-Jnſt.). in unehel S.
Eine unehel. T.

Geſtorben Des Maurer Kurt en .70 T. Gertrud Elſe, 1 M.
(Friedrichſtraße 44). Des Schreiber Otto Schade S. Kurt, 2 M.
(Leſſingſtraße 5). Des Stellmacher Karl Julius Gädtke Ehefrau Sophie
Anna geb. Niewerth, 25 J. Schwetſchkeſtraße 17. Die Diakoniſſin
Mathilde Flade, 44 J. (Diakoniſſenhaus). Des Handarbeiter Eduard
Pfeiffer Ehefrau Wilhelmine geb. Klepzig, 62 J. (Spiegelgaſſe 8).
Die Witwe Eliſabeth Hecht geb. Treff, 45 J. (Klinik) Des Hilfs-
bremſer Karl Reichardt S. Karl Julius Horſt, 2 M. (Parkfſtraße 6).
Des Handarbeiter Eduard Pötzſch S. Richard, 1 J. (Gr. Berlin 17).
Des Tiſchlermeiſter Albert Weiſe S. Guſtav, 2 M. (Hochſtraße 2).
Ein unehel. S.

Trotha, 6. bis 11. September.
Aufgeboten: Der Kellner Emil Sonntag und Emilie Kömpel

geb. Mixdorf Trotha).
Geboren: Dem Maurer Eduard Hannemüller eine T., Martha.

Dem Maurer Friedrich Müller eine T., Frieda. Dem Arbeiter
Auguſt Fiedler ein S., Hermann. Dem Arbeiter Wilhelm Schlechtweg
ein S., Auguſt.

Geſtorben:Otto
Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

ittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hohe
ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Des Kantor Hermann Zeutſchel S., Willi, 9 M.

Kamiſol für Frauen,
von 50 Pf. an.Wäsch von 60

in Halb- und Ganz-Wolle, Vigogne.
für Männer,

Pf. an. von
Syſtem Prof. Jäger.
Beinkleider für Männer

1.25 Mk. an h. Liebenthal Co.
D bis zu den beſten Qualitäten. Untere e 103.

Verein Gewerkschaftskartell,
Donnerstag den 17. September abends 8 Uhr

Verſammlung
im Lokale des Herrn Mack, Friedrichſtr.

Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

3158] Der Vorſtand.Fachſektion der Schloſſer, Dreher, Feilenhauer,
Klempner und Former.

Donnerstag den 17. September abends S Uhr

Vorſtands Sitzung
in Jaulmanns Reſtauration, Gartengaſſe Br. 10.

Vereinigung der deutſchen Hchmiede
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den 20. September er.

M Sommer Vergnügen
in den renovierten Räumen des „Hofjäger“.

Anfang 7 Uhr. Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein [3151
Emil samuel. Das Komitee,

Neu eröffnet! Neu eröffnet!
Bürgerhallen.

Ansſchankd. Stadtbrauerei v. Karl Berger, Merſeburg.

Einem geehrten Publikum fowie meinen werten Nachbarn
und Freunden die ergebene Mitteilung, daß ich mit heutigem

Tage das renovierte [3156Reſtaurant Bürgerhallen

Wuchererſtraße 26
mit großem und kleinem Saal nebſt Theaterbühne, Garten,
Kolonaden, Kegelbahn und franz. Billard übernommen habe.
Um recht zahlreichen Beſuch bittend, empfehle ich noch meine
Säle mit Pianino, für Vereine und Geſellſchaften ganz beſon
ders geeignet, aufs angelegentlichſte.

Durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke ſowie
ſorgfältige Bedienung werde bemüht ſein, die geehrten Gäſte
ſtets zu befriedigen. Hochachtungsvoll

Max Seidenberg, Reſtanrateur.

Mit Stiefeln aller Arten,
für jedermann,

m billigſten kann aufwarten
Allein nur Hammelmann,
2973] Geiſtſtraße 58.

Alle Arten Uhren und
Goldſachen

werden ſauber und billig repariert.
Rättig, Lindenſtr. 1, III.

Feinſte neue Vollheringe Stück 5 u.
6 Pfg., hochfeines reines Schweine
ſchmalz Pfd 45 Pfg., feinſte Margarine
Pfd. 80 Pfg. empfi hlt [3150

Otto Pallas,
Auguſtſtraße 59/60.

r aller Art, ſow'e ſämtlicheSeifen Artikel zur Wäſche
billigſt bei A. Thomas, Steinweg 35.

Herein für Katurheilßunde
zu Halle a. S.

Donnerstag den 17. September er.
abends S Uhr

Mitglieder- Verſammlung
in Hofmeifters Reſt aurant,

Moritzzwinger 2.
Gäſte willkommen. D. VWalbalſa- Theater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Wiardini-Truppe, Bravour-

ParterreAkrobaten. Mr. Charles
Vallo, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lueiama, Equilibriſtin auf der Kryſtall
pyramide. Brothers Harry
Ward, gymnaſtiſche Clowns. Herr
Man de Wirth, ChanſonettenPa-
rodiſt. Die Schweſtern Lima und
Ssophie Sehoenegger, ſteyriſche
Duett und Liederſängerinnen. Herr
Fugen Zocher, Geſangshumoriſt.

Weiter engagiert:
Die Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen Darſteller.
mm Neue Pantomime! m

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
r

Comoor da
Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: G. Röſſer.

Spezialitätentheater 1. Ranges.

Neuer Spielplan.
Arn u. Tebra, egypt.arab.

Pyramidenkünſtl. Litle Fred,
der Wunderknabe am Trapez.
Tauer u. Meingold, Opern-

M parodiſten. Mr. Olsen, muſika-
liſcher Holzhacker. Benno m.
Mila Maningeo, Dopp lpro-
duktion auf dem 4 mm ſtarken Tele
M araphendraht. Fräul. Paul
Krlieger, Koſtümſoubrette.
Mr. K. Segommer, „Der Un
verwüſtlicher, mit neuen Einlagen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr. P

Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn und Feiertag

Frühsehoppenkonzert
bei freem Entree. [3148

G. DieDrogerie 72

Werſeburgerſtr. 42
empfiehlt

Kohlenanzünder
à Paquet 20 Stück 10 Pf.

6 t aus garantiert reinem Roggenmehlro empfiehlt die Bäckerei Harz 48.

tadt Theater
Anfang Uhr. Donnerstag den 17. September.

in Halle a. S.
5. Vorſtellung. 5. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Der neue Herr.
Schauſpiel in 7 Vorgiogey von Ernſt v. Wildenbruch.

erſonen:Friedrich Wilhelm, Kurprinz, ſpäter Kurfürſt von Brandenburg Ewald Bach.
Prinzeſſin Hollandine von der PfalzAdam, Graf von Schwarzenberg, Stadthalter von Branden

burg, Herrenmeiſter des Johanniterorden
Moritz Auguſtus von Rochow,
Dietrich von Kracht,
Konrad von Burgsdorf
Hartmann Goldacker,
Volkmann,
Schapelow,
Dargitz,
Waldow,
Werner von der Schulenburg, Hofherr
Galas, öſterreichiſcher Generalleutnant

Oberſten

Oberſtleutnants

Ciaudine von Rochow, Moritz Auguſt Schweſter

Agnes Riſtow.

Walter SchmidtHäßler.
Eugen Schady.(Silliam Schirmer.

Karl Funk.
Albert Herold.
Eduard Strauß.
Wilhelm Langefeld.
Otto Richter.
Arthur Runge.
Hermann Bachmann.
Andreas Schneider.
Eliſabeth Greve.

Birkentiſch, Haushofmeiſter im Hauſe Schwarzenberg Karl Friedau.
Ein Trabant im Hauſe Schwarzenbergs
Jacob Blechſchmidt, Wirtshausbeſitzer
Male, ſeine Frau
Lieſe, beider Tochter
Prediger Bergius
andnh Kämmeriere von Berlin

Schönbrun, Bürger
Nickel Wollkopp, Geſelle bei Blechſchmidt

Ein Hof-Fourier
Fritze Storch,
Bärwolf,
Kobow,
Die volniſche Kathrine,
Die Lowi e von Berlin, Soldaten Dirnen
Die rot Stettinerin,

Soldaten im Rochowſchen Regiment

Richard Ebert.
Edmund Doß.
Emilie Friedau.
Jenny Schneider.
Karl Brinkmann.

(3 Rohrmann.
Gottfried Greger.
Cäſar Hartig
Adolf Schumacher.
Wilhelm Haſſelbrink.
Cäſar Markgraf.Aifred Runge.
Adolf Dalwig.
Albertine Wechſung.
KRoſa Einöder.

Emeline Kreuzer.

Ende gegen 11 Uhr.

Bürger und Bürgerinnen von Berlin, Soldaten, Soldaten Dirnen.
Ort: Erſter Vorgang zu Rhena in den Niederlanden, alle weiteren Vorgänge in Berlin.

Zeit: Vor u d während 1640. Nach dem dritten Vorgang Pauſe.
Die neu n Dekorationen im 3. und 5. Vorgang ſind von dem k. k Hoftheatermaler

Kautsky in Wien gefertigt. Der neue optiſche Apparat iſt von dem k. Beleuch
tungsi ſp ktor Hugo Bähr in Dresden geliefert Die neuen Koſtüme ſind im

Atelier des Stadttheaters von dem Obergarderobier H. Schulze und der Obergarderobiere M. Steuer gefertigt.

Freitag den 18. September
6 Vorſtellung. 6. Abonnements Vorſtellung. Farbe: rot.

Reif-Reiflingen.
Luſtſpiel in 5 Akten von G. von Moſer.

Schwrizerhaus, Wörmlitzerſt.7.
Mein ſchönes Reſtaurant mit Garten

ſow. Geſellſchaftszimmern, 20-—60 Perſonen
faſſend, halte beſtens empfohlen. G. Ruhe.

Stets muſikaliſche Unterhaltung.

Heimsaths Restaurant
Stermetrasgse S

empfiehlt kräftigen Mittagstiſch im
Abonnement 50 Pf. mit Bier.

Größeres Vereinszimmer, 40 bis 50
Perſonen faſſend, zu vergeben.

Donnerstag 17. Septbr.

DStlahtefeſt.

e Sfännerhöhe 14.

Aus alten Wollſtoffen fertige
dauerhafte [2508

k.waſchechte Kleiderſtoff
Muſter vom einfochen bis modernſten
Genre liegen zur Anſicht aus bei meiner
Vertretung für Halle a. S.
M. Nebershausens Nachf.

Moritzthor 1.
Otto Gebser, Oſterode a. Harz.

u re e ſtiHäckerlrhrling en et ben
A. Winter, gr. Märkerſtr 17

Stube, K., K. zu verm. Schützeng. 10
Eine heizb. Stube als Schlafſt. lle an zwei

Herren zu verm Gr. Kiausſt 7 3 Tr.
rdl. Schlafſt. offen Neuſtadt 7, 1 Tr.

Kedaktien ron Rich. Jllge; Verlag ange r Druck der Halleſchen SrnoſſenſchaftsBuchdcuckerei (E G. m b. H.)), ſämtlich in Halle a. S

V

Wihüg für Hansfrauent
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